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GIOVANNI  SEGANTINI 


An  der  Sarca,  unweit  des  Gardasees,  liegt  die  kleine  Stadt  Arco.  Wenn  die  Abend- 

sonne  die  Berge  ringsumher  rosig  anhaucht  und  der  Himmel  nach  Westen  sich 
golden  über  der  Ebene,  die  zum  See  führt,  wölbt,  dann  stehen  die  ersten  Bilder  Gio- 
vanni Segantinis  lebendig  vor  unseren  Augen.  Sohn  dieser  Stadt,  wurde  er  am 
15.  Januar  1858  in  einem  kleinen  Hause  am  Ufer  der  Sarca  geboren.  Der  Vater  war 
Schreiner;  die  Mutter  hatte  einen  kleinen  Laden  und  so  lebte  die  Familie  von  Arbeit 
und  Sorgen,  denn  der  jungen  Frau  sollten  die  Folgen  der  Geburt  ihres  letzten  Sohnes, 
des  in  zärtlicher  Liebe  an  ihr  hängenden  Giovanni,  das  Leben  kosten.  Der  Sohn  und 
die  Mutter  waren  seelisch  eng  miteinander  verbunden.  Er  blühte  in  der  Liebe  der 
jungen  Mutter  auf,  während  sie  wie  eine  abgeschnittene  Blume  langsam  dahinwelkte. 
So  blieb  im  Herzen  des  Kindes  unlöschbar  die  Erinnerung  an  die  Mutter,  und  ihre 
liebliche  Gestalt  wurde  zum  Mittelpunkt  einer  grenzenlosen  Sehnsucht,  aus  der  das 
dichterisch  Träumende  in  der  Kunst  Giovanni  Segantinis  entspringen  sollte.  Auch  die 
Erinnerung  an  das  Land  mit  seinen 
Bergen,  mit  seinem  Wasser,  mit  sei- 
nem freien  großen  Himmel  wurde  später 
für  das  verwaiste  Kind  in  der  fremden 
fernen  Stadt  ein  sehnsuchtsvoller  Trost. 

Der  Vater  zog,  als  Giovanni  fünf 
Jahre  alt  war,  mit  der  Mutter  von  Arco 
nach  Trento.  Er  hoffte  dort  durch  die 
bessere  Pflege  die  junge  Frau  vor  ihrem 
grausamen  Schicksal  zu  bewahren, 
aber  sie  starb  bald  und  das  Elend  ge- 
sellte sich  zu  seinem  Schmerz.  Er  hatte 
das  wenige,  was  er  besaß,  aufgebraucht, 
um  sie  am  Leben  zu  erhalten,  nun  war 
er  bettelarm  und  allein  mit  seinem  jüng- 
sten Sohn.  Der  Kleine  und  sein  Vater 
wanderten  aus,  zuerst  nach  Verona, 
dann  nach  Mailand,  wo  eine  Stief- 
schwester Giovannis  wohnte.  Dieser 
Gang  sollte  für  beide  ereignisvoll  wer- 
den; nie  sahen  sie  ihre  Heimat  wieder; 
die  Heimat,  wo  im  Grabe  der  Mutter 
das  Glück  des  Kindes  begraben  lag. 

Die  Stiefschwester  war  in  ihrer 

drückenden  Armut  hart  gegen  den  das  segantini-museum  in  st.  moritz 
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kleinen  Giovanni,  der  Vater  mußte  wei- 
ter wandern  auf  der  Suche  nach  Arbeit 
und  Glück.  Er  kam  nie  wieder  und  so 
verschwand  für  den  Kleinen  die  letzte 
Liebe,  der  letzte  Schein  jener  Sonne, 
die  in  der  Gestalt  der  Mutter  ihren 
Mittelpunkt  hatte.  Der  Sohn  der  Frei- 
heit wurde  tagsüber  von  seiner  Stief- 
schwester, die  zur  Arbeit  außerhalb  des 
Hauses  gehen  mußte,  in  einer  kleinen 
Dachstube  eingeschlossen.  Die  Stube 
hatte  nur  ein  kleines  Fenster  hoch  oben 
im  Dach,  der  Gefangene  stellte  einen 
Stuhl  auf  den  Tisch,  um  von  dieser 
Leiter  aus  jenen  freien,  großen,  blauen 
Himmel  zu  sehen,  der  sich  so  schön 
über  seinem  fernen  geliebten  Arco 
wölbte.  Wenn  am  Samstag  die  Glocken 
feierlich  zum  Angelus  läuteten,  dann 
ergriff  ihn  eine  namenlose  Sehnsucht 
und  er  weinte;  weinte  über  die  ver- 
lorene Freiheit,  über  die  nie  wieder- 
kehrende Liebe  der  Mutter,  über  so 
viel  Glück,  das  nur  noch  in  seiner  Er- 
innerung lebte.  Eines  Tages  hörte  der 
kleine  Giovanni,  wie  Frauen  im  Hof 
darüber  redeten,  daß  ein  Bekannter  von 
ihnen  arm  und  jung  nach  Frankreich  gegangen  war,  wo  er  bald  zu  Ansehen  und 
Vermögen  kam.  Er  faßte  den  Entschluß,  es  diesem  gleich  zu  machen  und  bei  der 
ersten  Gelegenheit,  wo  die  Stiefschwester  ihn  ausschickte,  etwas  in  der  Nähe  zu  be- 
sorgen, machte  er  sich  auf  den  Weg  nach  Frankreich.  Sein  Vater  hatte  ihm  erzählt, 
daß  der  Kaiser  der  Franzosen  in  Mailand  durch  den  Triumphbogen  des  Simplons  ein- 
gezogen war  und  daß  dies  der  Weg  nach  Frankreich  sei.  Der  Tag  war  heiß,  der 
Flüchtling  klein  und  schwach;  ein  Gewitter,  das  abends  losbrach,  fand  den  kleinen 
Wanderer  vor  Ermattung  im  Graben  an  der  Straße  unweit  der  Stadt  fest  einge- 
schlafen. Ein  Bauer,  der  des  Weges  gefahren  kam,  sah  den  Schlafenden  im  Schein 
seiner  Laterne  und  brachte  ihn  mit  sich  nach  Hause.  Daheim  am  Kamin  wurde  er 
von  liebevoll  sorgenden  Frauen  ausgezogen,  gewärmt  und  getrocknet.  Erst  an  der 
Wärme  des  Feuers  wachte  er  auf  und  hörte,  wie  man  sein  Haar  bewunderte,  wie 
man  seine  Magerkeit  bestaunte  und  die  eine  Frau  zur  andern  sagte:  „Er  sieht  aus 
v/ie  der  Sohn  des  Königs  von  Frankreich.“  Er  wurde  befragt,  woher  er  käme,  wer 
er  wäre  und  was  er  wolle,  und  er  erzählte  seine  Geschichte  und  bat,  man  solle  ihn 
dabehalten  und  nicht  zur  Stiefschwester  nach  Mailand  zurückschicken.  So  wurde  am 
folgenden  Tag  Giovanni  Segantini  Schweinehirt  auf  einem  Gut  in  der  Nähe  von  Mailand. 

Er  war  sechs  Jahre  alt  und  blieb  einige  Zeit  bei  den  Bauern.  Das  Leben  gefiel 
ihm  dort  nicht  schlecht  und  gestaltete  sich  bedeutend  besser  als  in  späteren  Jahren 
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in  Mailand.  Hier  keimte  wahrscheinlich  jene  Liebe  für  das  Bauernleben,  aus  der 
später  die  Bilder  Giovanni  Segantinis  hervorgehen  sollten.  Es  mag  eine  Fabel  sein, 
daß  ein  Kunstfreund  ihn  entdeckte,  wie  er  das  schönste  Schwein  seiner  Herde  auf 
einen  Stein  zeichnete,  sicher  ist  es  aber,  daß  durch  das  enge  Zusammenleben  mit  dem 
Tier  und  dem  Landmann  er  beide  gründlich  kennen  und  lieben  lernte.  Das  Glück 
dieses  freien  ländlichen  Lebens  unter  den  Bauern  und  ihren  Tieren  wurde  durch  Ge- 
wissensqualen getrübt.  Die  Angst,  die  Stiefschwester  könnte  ihn  vermissen  und  in 
Sorge  um  ihn  leben,  zog  ihn  nach  Mailand,  aber  als  er  bei  ihr  ankam,  wurde  er  in 
so  roher  Art  empfangen,  daß  er  gleich  weiterging. 

Es  fangen  nun  schmerz-  und  kummervolle  Jahre  an,  die  als  größten,  stets  wach- 
samen Feind  den  Hunger  brachten.  Das  zum  Jüngling  heranwachsende  Kind  lernte 
in  seiner  steten  Sorge  um  ein  Lager,  wo  man  ungestört  schlafen  kann  und  um  eine 
kleine  Arbeit,  die  ein  Stück  Brot  einbringt,  Mailand  gründlich  kennen.  Die  großen 
Seelen  gedeihen  da,  wo  gewöhnliche  Menschen  zugrunde  gehen;  Giovanni  Segantinis 
Jugend  ist  ein  Beweis  dafür.  Was  er  später  gemalt,  was  er  später  gedacht,  das  hat 
seine  Wurzeln  in  den  Eindrücken  dieser  sorgenvollen  Jugend.  So  hat  er  die  Welt 
in  allen  ihren  Erscheinungen,  den  physischen,  moralischen  und  ästhetischen,  von  unten 
aus  kennen  gelernt,  um  sie  im  Mannesalter  in  seinen  Werken  wiederzugeben. 


DER  TOTE  HELD.  ZEICHNUNG.  MAILAND  1879 
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HEILIGENMALER  VON  HEUTE.  ÖLGEMÄLDE.  BRIANZA  1882-83 

Um  das  Jahr  1874  war  Giovanni  Segantini  bei  einem  Verwandten  im  Trentino 
als  Ladenjunge  angestellt.  Eines  Tages  fand  er  zusammen  mit  einem  Kameraden  im 
Keller  einen  Topf  voll  alter  Münzen.  Beide  faßten  den  Plan,  nach  Mailand  zu  gehen 
und  dort  mit  dem  Erlös  aus  diesem  Fund  zu  studieren;  aber  auf  dem  Weg  nach  der 
ersehnten  Stadt  ging  der  Freund,  während  Giovanni  müde  am  Rand  der  Straße  schlief, 
mit  dem  Schatz  durch,  und  der  Betrogene  und  Bestohlene  flüchtete  vor  Scham  und 
Schande  in  einen  nahen  Heuschober,  wo  er  drei  kummervolle  Tage  ohne  Nahrung 
verbrachte.  Am  dritten  Tage,  unter  dem  Zwang  der  Hungerkrämpfe,  kroch  er,  als 
er  in  dem  darunterliegenden  Stall  Menschen  hörte,  bis  zu  einem  Spalt  im  Boden  und 
ließ  einige  Steine  hinunterfallen,  da  er  zu  rufen  keine  Kraft  und  keinen  Mut  mehr 
hatte.  Der  Bauer  kam  zu  ihm,  erkannte  ihn  und  brachte  die  nötige  Hilfe. 

Diese  Flucht  g^elang  nicht  besser  als  die  erste,  aber  Giovanni  Segantini  kam, 
seinem  heißen  Wunsch  entsprechend,  nach  Mailand,  wo  er  entschlossen  war,  Mittel 


IO 


und  Können  zu  erringen,  um  die  Stimme  seines  inneren  Menschen  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Er  wird  dort  Photographengehilfe,  Lehrling  des  Fahnenmalers  Tettamanzi 
und  schließlich  Schüler  der  Kunstakademie.  Der  Schüler  ging  nicht  oft  in  die  Schule, 
denn  er  mußte  sich  sein  Brot  selber  durch  Anfertigung  von  Porträts  in  Kohle,  zu 
10  — 25  Centimes  das  Stück,  und  andere  Arbeiten,  verdienen.  Einige  Jahre  war  er  dem 
Namen  nach  Schüler  der  Akademie  in  Mailand,  erlangte  daselbst  verschiedene  Preise, 
die  immer  gleich  in  bares  Geld  umgesetzt  wurden,  bis  endlich  das  Bild  „II  Coro  di 
S,  Antonio“  auf  einem  alten  Kaminschirm,  mit  den  übriggebliebenen  Farben,  die  er 
zum  Anfertigen  eines  Ladenschildes  gebraucht  hatte,  gemalt  wurde.  Der  Maler,  der 
noch  vor  kurzem  nicht  wußte,  wo  Schatten  und  Licht  in  einer  Zeichnung  anzubringen 
seien,  und  drei  Tage  lang  in  den  Wäldern  herumgeirrt  war,  um  es  an  den  Baum- 
stämmen zu  erlernen,  hatte  sich  plötzlich  als  ein  großer  Künstler  offenbart.  Er  hatte 
mutig  ein  ganz  neues  Lichtproblem  angeschnitten,  der  Welt  seine  Sehnsucht  nach 
Licht  kundgegeben  und  ein  Werk  geschaffen,  worüber  alle,  seine  Freunde  und  sogar 
seine  Feinde,  staunten. 

So  fängt  die  Laufbahn  Giovanni  Segantinis  als  Maler  an.  Man  schrieb  1877, 
und  der  kühne  Künstler  war  gerade  19  Jahre  alt  geworden.  Andere  sind  in  diesen 
Jahren  noch  nicht  dem  Jünglingsalter  entwachsen,  er  war  schon  ein  fertiger  Mann, 
dem  das  Leben  seine  mannigfaltigsten  Seiten  gezeigt  hatte.  Nichts  war  ihm,  dem 
verlassenen  Waisenkind,  verborgen  geblieben,  die  Mitmenschen  hatten  sich  ohne  Scham 
und  Furcht  dem  jungen  Beobachter  nackt  in  ihren  Leidenschaften,  in  ihren  Freuden 
und  in  ihrem  Kummer  gezeigt.  Die  Natur  war  ihm  als  die  Freundin,  die  treue  Er- 
nährerin des  Armen  und  des  Reichen 
erschienen,  und  zwischen  ihr  und  dem 
Menschen  hatte  er  das  geduldige  Tier 
gefunden,  das  von  der  einen  lebt  und 
dem  anderen  gehört.  Er  war  durch  Not 
und  Hunger  in  der  Gesellschaft  des 
Bösen  und  des  Guten  kummervoll  und 
mühsam  zum  Manne  herangewachsen. 

In  den  tiefen  schwarzen  Augen,  die  so 
Vieles  gesehen  hatten,  spiegelte  sich 
damals  eine  im  Kampf  groß  gewordene 
Seele,  und  das  Gesicht  des  Jünglings, 
mager  und  gelblich,  erzählte  die  Ge- 
schichte dieses  Menschen,  der  im  Elend 
einen  stahlharten  Charakter  gepflegt 
und  geformt  hatte.  Aus  dem  italieni- 
schen Volke,  diesem  Gemisch  von  latei- 
nischem und  germanischem  Blut,  sind 
öfters  solche  Gestalten  hervorgegangen, 
in  ihnen  liegt  die  Härte  und  die  Weich- 
heit in  einem  verschmolzen,  die  rasche 
Genialität  des  Erfassens  und  die  Geduld 

der  vollkommenen  Ausführung.  - Die  rqsenblatt  (die  gattin  des  Künstlers) 
Sehnsucht  nach  der  verlorenen  Liebe  Ölgemälde,  zweite  Fassung,  savognino  1886-87 


der  Mutter  blühte  in  diesen  Jahren  des  Entwachsens  aus  dem  Jünglingsalter  in  einem 
neuen  wonnevollen  Frühling  der  Empfindung  auf.  Die  Liebe  wurde  der  Ursprung  eines 
starken,  arbeitsamen  Lebens.  In  ihr  fand  Giovanni  Segantini  jenes  verlorene  Glück 
wieder,  das  im  Grabe  der  Mutter  so  lange  Jahre  hindurch  geruht  hatte.  Es  war  ein 
einfaches,  nicht  stets  sorgenloses,  doch  stets  glückliches  Leben,  das  mit  dieser  Liebe 
begann,  und  um  diese  Liebe,  aus  der  bald  eine  Familie  hervorgehen  sollte,  wächst,  fast 
als  Beweis  seines  errungenen  Friedens  und  seiner  inneren  Ruhe,  ein  mächtiges  male- 
risches Werk  heran. 

Unter  seinen  Freunden  und  Mitschülern  der  Brera  war  der  junge  Carlo  Bugatti, 
eine  echte  Künstlernatur,  öfters  holte  dieser,  wie  es  in  Italien  Sitte  ist,  seine  jüngere 
Schwester  in  der  Schule  ab,  wurde  dabei  von  Giovanni  Segantini  begleitet,  der  beim 
ersten  Anblick  dieses  blonden  Kindes  mit  den  langen  Zöpfen  und  kurzen  Röcken  sich 
für  sie  begeisterte.  Seine  glühende  Liebe  überzeugte  nur  langsam  ihre  furchtsame 
Scheu  und  sie  wurde  nur  nach  und  nach  das  Geschöpf  seines  Wunsches,  die  Quelle 
seines  Friedens  und  eines  neuen  unsagbaren  Glückes.  Es  verstrichen  ein  paar  arbeit- 
same Jahre,  bis  die  Ehe  eingegangen  wurde.  In  dieser  Zeit  stand  das  blonde  Mädchen 
ihm  Modell  für  das  Bild  „La  Falconiera“,  das  uns  in  einer  romantischen  Form  sagt, 
wie  schön  sie  war  und  wie  der  Künstler  für  sie  in  junger  Liebe  erglühte.  Auf  die 
ersten  Erfolge  hin  hatte  Giovanni  Segantini  in  Vittore  Grubicy,  dem  jetzigen  Maler, 
einen  Freund  und  einen  Kunsthändler  gefunden,  der  ihm,  zusammen  mit  seinem  Bruder 
Alberto,  seine  Bilder  für  bescheidenes  Geld  abkaufte.  Im  Jahre  1880  wurde  die  Ehe 
geschlossen  und  damit  fängt  im  Leben  des  Künstlers  eine  neue  segensreiche  Zeit  an. 
Sechzehn  Monate  darauf  zieht  das  junge  Paar  aus  Mailand  nach  der  Brianza,  wo  die 
künstlerische  Laufbahn  Giovanni  Segantinis  ihre  charakteristische  Form  annimmt.  In 
vier  fleißigen  und  arbeitsreichen  Jahren  erklimmt  er  hier  die  erste  Stufe  in  seinem  Schaffen. 

Reich  an  malerischer  Erfahrung  und  glücklicher  Vater  von  vier  Kindern  sehen 
wir  ihn  im  Jahre  1886  nach  Savognino  im  Kanton  Graubünden  wandern,  wo  er  sich 
während  acht  Jahren  bemüht,  jenes  Licht  zu  ergründen  und  auf  seine  Bilder  zu 
fesseln,  das  er  im  „Coro  di  S.  Antonio“  uns  hat  vorahnen  lassen.  Die  letzte  Periode 
ist  die  in  Maloja  im  Engadin,  wohin  der  Künstler  im  Jahre  1894  übersiedelt.  Hier 
erreicht  er  die  höchste  Stufe  seines  Könnens  und  opfert  sein  Leben  seiner  Kunst. 

Als  im  September  1899  das  Engadin  von  den  Sommergästen  sich  entvölkerte, 
stieg  Giovanni  Segantini  auf  den  nun  einsamen  Schafberg  über  Pontresina,  um  den 
mittleren  Teil  des  Triptychons  ,, Werden  — Sein  — Vergehen“  dort  zu  vollenden. 
Es  war  ein  kalter  Monat,  in  den  Bergen  starb  langsam  alles  Grüne  und  Blühende  ab. 
Eine  akute  Blinddarmentzündung  überfiel  den  Arbeitsamen;  während  einer  Woche, 
oben  in  der  kleinen  Hütte  auf  dem  Schafberg,  bei  einer  Temperatur  stets  unter  Null, 
kämpfte  der  Kranke  mit  dem  Tod,  bis  in  einer  Nacht,  trotz  der  Pflege  des  Dr.  Bern- 
hard, der  von  Samaden  zu  seinem  Freund  heraufstieg,  trotz  der  Sorge  der  Frau,  die 
an  das  Bett  ihres  einzig  geliebten  Mannes  geeilt  war,  trotz  Wissenschaft,  Freund- 
schaft und  Liebe,  der  Unbesiegbare  den  Sieg  davontrug.  Die  Natur  hatte  ihren  weißen 
Wintermantel  angezogen,  als  längs  des  Abhanges  des  Berges  der  traurige  Zug  mit 
dem  Leichnam  zu  Tal  hinabstieg,  und  die  Bilder  „Vergehen“,  ,, Glaubenstrost“  und 
,, Rückkehr  ins  Vaterland“  wurden  zur  harten,  untröstlichen  Wirklichkeit.  Am  29.  Sep- 
tember wurde  die  Leiche  nach  Maloja  gebracht  und  nun  liegt  sie  im  kleinen  Friedhof 
an  jener  Stelle,  wo  Giovanni  Segantini  das  Bild  „Glaubenstrost“  gemalt  hat.  Die 
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blühenden  Alpenrosen  im  Sommer,  der  von  der  Sonne  wunderbar  gefärbte  Schnee  im 
Winter  und  das  ganze  Jahr  hindurch  die  Liebe  der  hinterbliebenen  Frau  und  die  Ehr- 
furcht und  die  Hochachtung  aller  Kunstliebenden  schmücken  das  einfache  ländliche  Grab. 


Um  Giovanni  Segantini  als  Künstler  und  als  Mensch  restlos  zu  verstehen,  muß 
man  sich  vergegenwärtigen,  daß  er  Romane  ist.  In  Arco  von  italienischen  Eltern 
geboren,  hat  er  alle  Merkmale  seiner  Rasse.  Es  ist  unbestreitbar,  daß  jenes  Romanen- 
tum, aus  welchem  die  großen  Geister  der  Renaissance  hervorgegangen  sind  und  stets 
die  großen  Männer  Italiens  hervorgehen  werden,  das  Produkt  einer  langen  Evolution 
ist,  in  der  die  griechische  Schönheitsempfindung,  die  germanische  Realistik  und  die 
mystisch-christlich-römische  Empfindung  des  Südländers  zu  einem  Ganzen  verschmolzen 
sind.  Es  war  notwendig,  daß  das  besiegte  Griechenland  Rom  mit  der  überzeugenden 
Macht  seiner  Ästhetik  unterjochte,  und  daß  das  heruntergekommene  Rom  seine  nor- 
dischen Besieger  durch  das  Christentum  verfeinerte,  damit  aus  dem  großen  Schmelz- 
tiegel des  Mittelalters  die  neue  lateinische  Rasse  hervorginge.  Giovanni  Segantini 
ist  ein  echter  Sohn  dieser  neuen  Rasse  und  seine  Kunst  ist  darum  durchsetzt  mit 
griechischen,  christlichen  und  germanischen  Elementen.  Griechisch  ist  die  unstillbare 
Sehnsucht  nach  Schönheit,  nach  Vollkommenheit  in  der  Ausführung;  germanisch  jenes 
ernste  Streben  nach  Realistik  und  die  mutige  Ausdauer  bei  der  Arbeit;  aber  das 
mystisch  Sentimentale,  das  dichterisch  Träumende,  das  seiner  Kunst  zugrunde  liegt, 
ist  echt  italienisch.  Seine  Kunst  besteht  formal  aus  Gleichgewicht  und  Ebenmaß. 
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Aus  jenem  Ebenmaß  und  Gleichgewicht,  aus  dem  in  Mailand  in  der  Literatur  „Die 
Verlobten“  von  Manzoni,  in  der  Malerei  „Das  heilige  Abendmahl“  von  Leonardo  da 
Vinci  und  in  der  Architektur  die  Kirche  „Santa  Maria  delle  Grazie“  von  Bramante 
entsprungen  sind.  Diese  drei  Künstler  haben  viel  Verwandtes  im  stilistischen  Aufbau 
ihrer  Werke  und  in  der  Ausdauer  bei  der  gewissenhaften  Durcharbeitung  der  Einzel- 
heiten mit  Giovanni  Segantini.  Aber  dieser  italienische  Stilist  hätte  vielleicht  in  an- 
deren Zeiten  sich  wie  Canova,  der  größte  Klassiker  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  dem 
einzigen  Problem  der  Form  beschäftigt,  wenn  in  den  achtziger  Jahren  selbst  ein  Genie 
das  Problem  des  Lichtes  hätte  unbeachtet  lassen  können.  Giovanni  Segantini  ver- 
wirklichte sein  Formgefühl  in  seinen  leuchtendsten  Bildern.  Die  Zukunft  der  Malerei 
wird  wahrscheinlich  aus  Ebenmaß  und  Gleichgewicht,  aus  Rhythmus  und  Farbenklang 
entstehen.  Eine  ausruhende  Kunst  wird  dieser  lärmenden  Zeit  folgen,  wo  der  Name 
Giovanni  Segantinis  bahnbrechend  einer  neuen  Generation  vorschweben  wird.  Hätte 
der  Tod  nicht  so  früh  den  Gottbegnadeten  dahingerafft,  wer  weiß,  ob  die  moderne 
Kunst  nicht  in  ganz  andere  Bahnen  gelenkt  worden  wäre  und  ob  er  nicht  schon  für 
die  kommenden  Zeiten  maßgebend  und  mustergültig  vorgearbeitet  hätte.  Die  Voll- 
kommenheit seines  Stils  ist  noch  heute  unverstanden,  das  Licht,  das  er  darüber  streute, 
hat  ihm  aber  Freunde  und  Ruhm  gesichert.  Seine  ersten  Bilder  waren  eng  verbunden 
mit  den  Stimmungen  und  Regungen  seiner  jungen  Seele.  Er  malte  damals  aus  seiner 

mystisch  dichterischen  Empfindung 
heraus  und  war  weniger  um  die 
Farbe  als  um  das  Ausdrücken  einer 
tief  innerlich  gefühlten  Regung  be- 
sorgt; aber  langsam  klärte  sich  seine 
Palette,  stärkte  sich  seine  Fähigkeit, 
die  Natur  mit  offenen  Augen  ein- 
dringlich zu  schauen  und  er  gab 
uns  die  Dinge  nun  nicht,  wie  er  sie 
fühlte,  sondern  wie  er  sie  sah.  Die 
Farbe  der  Bilder  aus  Mailand  1878 
bis  1881  ist  frischer  und  klarer  als 
die  der  ersten  Ölgemälde  in  der 
Brianza,  der  Drang  nach  Licht  und 
Realistik  ist  sichtbar  in  seinen  aller- 
ersten Arbeiten,  der  Künstler  malt 
stets  und  mühsam  vor  seinem  Mo- 
dell ; auf  dem  Lande  führt  eine  über- 
große Empfindsamkeit  dem  Maler 
die  Hand  und  er  schließt  sich  in 
einem  verdunkelten  Atelier  ein  und 
malt  nach  der  Erinnerung  im  Scheine 
seiner  dichterischen  Inspiration.  Es 
entstehen  so  viele  mühelose  Arbeiten 
als  Erguß  einer  Seele,  die  überreich 
an  Zärtlichkeit  und  mystischer  Emp- 
piFFERARO.  ZEICHNUNG.  SAVOGNiNO  1892  findung  ist.  Verschiedene  Kritiker 
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finden  eine  Ähnlichkeit  zwischen  diesen 
Werken  aus  der  Brianza  und  denen  des 
Franzosen  Millet.  Man  kann  sie  nicht 
abstreiten,  aber  man  muß  auch  nie  ver- 
gessen, daß  beide  Künstler  aus  dem 
Bauernstand  hervorgegangen  sind,  daß 
beide  dichterisch  angehauchte  Naturen 
waren  und  stammverwandt.  Der  eine 
kannte  den  andern  nicht,  und  wo  das 
malerische  Ziel  des  einen  aufhörte,  fing 
das  des  andern  an.  Für  Giovanni  Segan- 
tini  bedeuten  diese  Bilder  lediglich  den 
ersten  Schritt  seiner  künstlerischen  Lauf- 
bahn. Da  er  vollkommener  Autodidakt 
war,  hatte  bei  ihm  die  Natur  die  Auf- 
gabe, seine  Zeichnung  und  seine  Palette 
zu  schulen  und  er  frug  sie  stets  um  Rat; 
darum  kann  man  von  ihm  sagen,  daß, 
was  er  ist  und  war,  er  durch  die  Natur 
und  ein  fleißiges,  unaufhörliches  Studium 
wurde.  Die  Natur  lockte  ihn,  den  ver- 
liebten Dichter,  mit  ihren  reizvollen  Far- 
ben aus  dem  dunklen  Atelier.  Er  folgte 
ihr,  öffnete  die  Fenster,  dann  die  Türe 
und  ging  schließlich  hinaus  in  das  Freie, 
um  nie  wieder  daraus  zurückzukehren. 

Mit  diesem  Schritt  begann  in  seiner 
Kunst  das  emsige,  unaufhaltsame  Streben 
nach  Wahrheit  und  Licht.  Das  dichte- 
risch Träumende  der  ersten  Jahre  der  Brianza  machte  gegen  Ende  seines  dortigen 
Aufenthalts  einem  gesunden,  kräftigen,  nach  Schönheit  hinneigenden  Realismus  Platz. 
Die  Farbe  erreichte  dabei  eine  Geschmeidigkeit  und  Klarheit  und  ein  Weitergehen  war 
kaum  denkbar. 

Giovanni  Segantini  stieg  tausend  Meter  höher,  nach  Savognino,  und  eine  neue 
Welt  tat  sich  seinem  malerischen  Auge  auf.  Hier  war  die  Luft  reiner,  die  Schatten 
durchsichtiger,  die  Berge  zerklüftet  und  alles  lichtvoller.  Seine  Palette  mußte  reiner 
werden,  seine  Zeichnung  schärfer,  und  da  entstand  aus  der  Notwendigkeit,  eine  getreue 
Impression  dieser  rauhen  Natur  wiederzugeben,  jene  Technik,  über  die  in  Mailand  die 
Gebrüder  Grubicy  den  Kopf  schüttelten  und  in  die  Worte  ausbrachen:  „Was  fällt  dir 
ein,  du  hattest  die  Welt  dir  mit  deinen  letzten  Bildern  erobert  und  nun  malst  du  so, 
wie  kein  Mensch  es  für  gut  halten  wird,“  Ein  zweifacher  Kampf  wurde  aufgenommen, 
der  Kampf  mit  der  schwer  wiederzugebenden  Natur  und  mit  den  Menschen,  die  die 
neuen  Bilder  für  verrückt  hielten.  Giovanni  Segantini  hatte  viel  Mut  und  noch  mehr 
Ausdauer;  die  zahlreichen  Gegner  wurden  langsam,  durch  Arbeit  und  unerschütterlichen 
Glauben  an  die  Güte  und  Nützlichkeit  der  Anstrengungen,  besiegt.  Die  Malweise,  die 
in  Savognino  ihren  Anfang  nahm  und  die,  stets  verfeinert,  sich  bis  zu  jener  letzten. 
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fast  gobelinartigen  Wirkung  der  Bilder  aus  Maloja  entwickelte,  ist  nicht  etwa  von  den 

französischen  Impressionisten  und  Pointillisten  herzuleiten,  sondern  entstand  naturgemäß  ' i 

aus  dem  Verlangen,  durch  zeichnerische  Genauigkeit  der  Wirklichkeit  der  Dinge  näher 

zu  kommen  und  vor  der  in  der  freien  Natur  bewahrheiteten  Tatsache,  daß  die  Farben  um  ' 

so  leuchtender  sind,  je  reiner  sie  aneinander  gebracht  werden.  Es  war  dem  Künstler  nicht 

mehr  wie  in  seinen  ersten  Jahren  darum  zu  tun,  die  Farbe  der  Gegenstände  zu  malen,  i 

sondern  ihr  farbiges  Licht.  Er  sah  aber  gleich  ein,  daß,  wenn  man  die  Zeichnung  und 

die  Plastik  dabei  nicht  stark  unterstreicht,  das  Ganze  körperlos  wird.  Das  Licht  hat 

keinen  Körper,  doch  die  Gegenstände  im  Lichte  bleiben  unverändert  in  ihren  Werten  j 

(Volumen)  und  in  ihren  Formen.  Aus  dieser  Erkenntnis  ging  sein  Streben,  sein  tiefes  }j 

Eindringen  in  das  Problem  des  plastischen  Lichtes,  das  er  löste  wie  wohl  keiner  vor  . 

und  vielleicht  keiner  nach  ihm,  hervor.  Durch  das  Verlangen  nach  stilistischer  Voll- 

kommenheit  nimmt  Giovanni  Segantini  unter  den  Malern  des  Lichtes  eine  ganz  be-  ! 

sondere  Stellung  ein.  Ein  Realismus  mit  poetischem  Beigeschmack,  der  manchmal  || 

philosophisch  angehaucht  ist,  bildet  in  dieser  Zeit  den  Gegenstand  seiner  Malerei.  Der 

Bauer,  die  Tiere  und  das  Feld,  die  er  schon  in  der  Brianza  geliebt  und  gemalt  hat,  f 

werden  hier  neu  durchgenommen  und  in  Fassungen  gebracht,  die  uns  klar  zeigen,  welche 

Kraft  der  jetzt  reife  Künstler  in  sich  hat.  Es  sind  nicht  mehr  die  Dinge  als  solche  j 

wie  in  „An  der  Barre“  oder  in  der  „Schafschur“,  die  gemalt  werden,  sie  bilden  nur  !■ 

den  Vorwurf  zu  malerischen,  stets  kühneren  Problemen;  sie  sind  da,  um  im  Lichte  zu  : 

stehen,  um  vollkommene  Kompositionen  darzustellen,  um  Ideen  auszudrücken;  aber 
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vor  allem,  um  zu  malerischen  Meisterwerken  geformt  zu  werden.  Das  Studium  wird 
von  Tag  zu  Tag  mit  größerem  Ernst,  mit  steigender  Ausdauer  durchgesetzt.  Der 
Künstler  will  immer  höher  steigen,  stets  an  sich  arbeiten,  um  Würdigeres  zu  schaffen. 

In  Savognino  hat  Giovanni  Segantini  rein  malerisch  vielleicht  das  Höchste  er- 
reicht, aber  in  Maloja,  wohin  er  im  Jahre  1894  übersiedelte,  sollte  er  dem  Lichte  durch 
die  Vervollkommnung  der  Technik  noch  näher  kommen.  Es  ist  nur  noch  das  Licht, 
das  der  Künstler  auf  seiner  Palette  sucht,  und  er  gibt  es  wieder  in  einer  glänzenden, 
geistreichen  Zersetzung  der  Farbe,  die  dadurch  leuchtender  wird;  auf  seinem  Pinsel 
strahlt  die  Sonne  und  sie  leuchtet  uns  von  seinen  letzten  Bildern  siegreich  entgegen. 
Das  Problem,  das  im  „Coro  di  S.  Antonio“  zum  ersten  Male  angeschnitten  wurde,  ist 
im  großen  Himmel  des  letzten  Bildes  „Sein“  (Tafel  50)  meisterhaft  gelöst.  Schon  in 
einigen  Gemälden  aus  der  Zeit  von  Savognino  sehen  wir  neben  seiner  realistischen 
Kunst  eine  Gedankenmalerei  groß  werden,  die  in  Maloja  den  Geist  des  Künstlers  ganz 
in  Anspruch  nahm.  Hier  offenbart  sich  eine  andere  geistige  Verwandtschaft,  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  großen  englischen  Malern.  Das  Verlangen,  die  Kunst  zum  Werk- 
zeug der  moralischen  und  philosophischen  Erziehung  der  Massen  zu  machen,  ist  dabei 
sichtbar;  aber  während  die  Engländer  meistens  Literaten,  und  selten  Maler  im  moder- 
nen Sinne  des  Wortes  sind,  ist  Giovanni  Segantini  bei  klassischer  Auffassung,  wohl- 
abgewogener Komposition,  poetischstem  Realismus,  tiefstem  Mystizismus  und  Symbo- 
lismus, immer  vor  allem  und  um  jeden  Preis  der  Verehrer  der  Farbe  und  des  Lichtes. 
In  Maloja  verschwindet  der  Bauer  fast  ganz  in  seinen  Werken,  der  Künstler  läßt  an 
seiner  Stelle,  auf  den  einsamen  Bergeshöhen,  die  Gebilde  seines  Gedankens  aufleben.  Eine 
schon  lange  schlummernde  Neigung  zu  einem  naturalistischen  Symbolismus  wird  in 
den  neuen  Bildern  sichtbar  und  im  vollen  Besitz  seiner  Palette  gibt  sich  der  Künstler 
seiner  ersten  mystisch-poetischen  Empfindsamkeit  hin.  Damals,  in  der  Brianza,  war  es 
ein  Dichter,  der  malte,  nun  ist  es  ein  Maler,  der  mit  der  glühendstleuchtenden  Farbe 
uns  von  seiner  geliebten  Natur  vordichtet.  Der  Weg  war  lang,  die  Stufen,  die  ihn  zu 
der  Vollkommenheit  seiner  letzten  Bilder  brachten,  sind  für  uns  deutlich  sichtbar; 
aber  nur  sein  Fleiß  und  seine  unermüdliche  Ausdauer  konnten  es  ihm  ermöglichen,  in 
so  kurzer  Zeit  ihn  zu  durchschreiten.  In  Maloja  wurde  die  Idee  des  Todes  als  ein 
neues  Problem  in  einigen  meisterhaften  Bildern  aufgenommen.  Man  könnte  fast  an 
Vorahnungen  denken,  wenn  es  nicht  begreiflich  wäre,  daß  ein  unermüdlicher  Grübler, 
ein  Dichter  und  Philosoph  sich  mit  diesem  höchsten  Problem  beschäftigen  mußte,  nach- 
dem er  seine  malerische  Laufbahn  damit  anfing,  daß  er  als  kleiner  Junge  zum  ersten 
Male  den  zeichnenden  Bleistift  gebrauchte,  um  eine  trauernde  Mutter  zu  trösten,  die 
ihre  schöne  Tochter  verlpren  hatte.  Giovanni  Segantini  ist  nicht  nur  Maler.  Die  heutige 
Zeit  mißbilligt  bei  einem  Kunstwerk  jede  Beigabe,  die  nicht  rein  handwerklich  ist,  wir 
schätzen  das  Handwerk  so  hoch,  daß  wir  den  Gedanken  fast  verachten;  aber  alles  hat 
seine  Zeit  und  was  man  heute  hochhält,  wird  morgen  verachtet.  Bei  Giovanni  Segan- 
tini werden  die  Künstler  stets  Analogien  mit  sich  selbst  finden.  Für  die  Dichter  ist 
er  ein  Dichter,  für  die  Maler  ein  Maler,  für  die  Philosophen  ein  Denker  und  für  die 
Allgemeinheit  ein  Künstler,  der  mit  seinen  einfach-großen  Auffassungen  des  Lebens  in 
der  Natur  es  verstanden  hat,  ihrem  Herzen  nahezutreten. 


Giovanni  Segantini  war  als  Maler  von  1877  bis  1899  tätig;  in  diesen  22  Jahren 
entstanden  an  die  300  Arbeiten,  Zeichnungen  inbegriffen.  Seine  Laufbahn  erstreckt 
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sich,  wie  schon  gesagt,  vom  „Coro  di  S.  Antonio“  bis  zum  Bilde  „Sein“  (Tafel  50),  das 
ihm  das  Leben  kosten  sollte.  Man  kann  das  ganze  malerische  Werk  in  vier  Perioden 
einteilen.  Von  1877  bis  1881  die  vorbereitende  Zeit  des  Mailändischen  Aufenthaltes, 
dann  die  Brianzaperiode  von  1881  bis  1886.  Vom  August  1886  ist  Giovanni  Segantini 
bis  1894  in  Savognino  im  Oberhalbstein  im  Kanton  Graubünden.  Nach  dem  Engadin 
kam  der  Künstler  im  Herbst  1894  und  malte  daselbst  und  im  Winter  in  Soglio  im 
Bergell  bis  zu  seinem  Tode,  der  auf  dem  Schaf berg  bei  Pontresina  im  September  1899 
erfolgte.  Künstlerisch  ist  diese  Einteilung  nur  insofern  richtig,  als  jeder  Ortswechsel 
einen  Schritt  vorwärts  in  der  malerischen  Entwicklung  Giovanni  Segantinis  bedeutet.  Die 
Arbeiten  aus  Mailand  kann  man  als  Vorbereitungen  zu  einer  großen  malerischen  Tätig- 
keit betrachten,  es  sind  auch  durchweg  figürliche  Darstellungen  und  Stilleben,  in  denen 
der  Künstler  das  rasche  Erfassen  von  Farbe  und  Form  erlernte,  und  lassen  nur  hie 
und  da,  wie  im  Bilde  „La  Ninetta  del  Verze“  (Seite  8),  den  Maler  des  Bauern  und 
des  Tieres  vorahnen.  Giovanni  Segantini  hatte  mit  dem  „Coro  di  S.  Antonio“  ein  neues 
Lichtproblem  angeschnitten,  doch  erst  viel  später  sollte  er  hierauf  zurückkommen.  Das 
„Porträt  eines  Toten“,  Sig.  della  Beffa,  die  „Pilze“  und  die  Zeichnung  „Der  tote  Held“ 
(Seite  9)  sind  mehr  rasche  mächtige  Leistungen  eines  Suchenden,  als  vollendete  Bilder. 

Als  der  jung  verheiratete  Maler  die  Stadt  verließ,  um  als  Einsamer  seiner  inneren 
Stimme  zu  leben,  offenbarte  sich  der  Künstler,  den  wir  kennen  und  lieben.  In  der 
freien  Natur  fand  er  sich,  d.  h.  in  ihr  fand  er  die  Mittel  zur  Verwirklichung  seiner 
künstlerischen  Sehnsucht.  Während  der  ersten  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Brianza 
sind  noch  Nachwirkungen  des  Stadtlebens  fühlbar,  aus  denen  heraus  ein  paar  Stilleben 
und  Bilder,  wie  „Die  Heiligenmaler  von  heute“  (S.  10)  und  „Die  Heiligenmaler  von 
gestern“  entstanden;  aber  eine  neue  poetische  Malerei  wächst  mächtig  darüber  hinaus, 
aus  zwei  ganz  bestimmten  seelischen  Empfindungen:  die  Liebe,  jene  Liebe,  die  alles 
umfaßt,  und  die  Sehnsucht,  die  alles  mit  einem  traumhaften  Schleier  umhüllt.  Nie  war 
die  Kunst  Giovanni  Segantinis  so  persönlich,  wie  in  diesen  Jahren;  er  malte  damals 
aus  seiner  Seele  heraus,  und  die  Natur  wurde  die  geduldige  Trägerin  seiner  Empfin- 
dungen. Es  sind  Erinnerungen  aus  seiner  Kindheit,  Eindrücke  aus  dem  eigenen  Hirten- 
leben, die,  von  der  neuen  Liebe  verklärt,  seine  Bilder  beleben.  Aus  der  vergangenen 
Sehnsucht  nach  seinen  lieben  Toten  entstanden  „Die  leere  Wiege“,  „Vater  ist  tot“, 
„Die  Waisen“,  „Für  unsere  Toten“  und  „Kreuzeskuß“  (Tafel  2).  Der  Verliebte,  der 
glückliche  Vater,  der  hoffnungsvolle  junge  Künstler  freute  sich  an  dem  Glück  seiner 
Mitmenschen  und  im  verdunkelten  Atelier  träumte  er  von  der  Liebe  unter  den  Bauern 
und  malte  ,,Am  Brunnen“  (Tafel  3),  „Pastorale“  (Tafel  4),  „Idyll“  (Tafel  5),  ,, Liebe  auf 
den  Bergen“  (Tafel  7)  und  „Die  Zöglinge“  (Tafel  8),  die  uns  daran  erinnern,  daß  er  damals 
in  einem  Zimmer  seines  ländlichen  Hauses  einen  großen  Käfig  hatte  bauen  lassen,  in 
dessen  Mitte  ein  hoher  Baum  stand,  auf  welchem  viele,  viele  Vögel  sangen,  die  er  den 
Bauern  abgekauft  hatte.  Die  Mutterliebe  inspirierte  auch  seinen  Pinsel,  die  Mutter- 
liebe, die  ihm  beim  Tier  und  beim  Menschen  stets  gleich  erschien.  In  „Zwei  Mütter“ 
schreiten  die  Frau  mit  dem  Kindlein  im  Arm  und  das  Schaf  mit  dem  Schäfchen  hinter- 
drein in  einer  traumhaften  Landschaft  im  milden  Sonnenuntergang,  während  aus  dem 
fernen  Dorf  der  Rauch  aus  den  Häusern  zum  Himmel  aufsteigt.  Das  schönste  Bild, 
das  von  ihr  spricht,  ist  „Ave  Maria  bei  der  Überfahrt“  (Tafel  i).  Als  in  Mailand  das 
Kind  den  Stuhl  auf  den  Tisch  stellte,  um  zum  Dachfenster  hinauszuschauen  und  dem 
Glockenklang  des  Angelus  zuzuhören,  mag  wohl  unbewußt  aus  ungestillten  Tränen  die 


18 


Empfindung  geboren  sein,  die  diesem 
und  dem  Bilde  „Träumendes  Mäd- 
chen“ zugrunde  liegt,  als  dichterisches 
Element  der  Kunst  Giovanni  Segan- 
tinis.  In  fieberhafter  Arbeit  erschöpfte 
der  Künstler  in  wenigen  Jahren  den 
Inhalt  seiner  träumerischen  Seele; 
aber  durch  diese  erschöpfende  Arbeit 
befreite  er  sich  von  der  ungestillten 
Sehnsucht,  die  ihn  überwältigte,  und 
lernte  nach  und  nach  die  Natur  ge- 
nauer kennen,  aus  der  jedes  Kunst- 
werk, direkt  oder  indirekt,  ge- 
schöpft wird. 

Was  man  gut  kennt,  das  liebt 
man.  Giovanni  Segantini  hat  es  klar 
bewiesen,  seine  Liebe  für  die  Natur 
wurde  um  so  stärker,  je  näher  er  sie 
kennen  lernte.  Die  letzten  Jahre  seines 
Aufenthaltes  Inder  Brianza  sind  einem 
eindringlichen  Studium  der  maleri- 
schen Realität  gewidmet,  aus  dem 
Bilder  hervorgingen  wie  „Frühmesse“ 

(Tafel  6),  „Schafschur“  (Tafel  9)  und 
schließlich  jenes  große  Meisterwerk, 
das  die  Römische  Nationalgalerie  besitzt,  „An  der  Barre“  (Tafel  24,  nach  der  späteren 
Kohlezeichnung  im  Prager  Rudolfinum).  Damit  wurde  Giovanni  Segantini  der  große  Maler 
des  Lichtes.  In  Savognino  sind  die  ersten  Bilder  koloristische  Probleme;  es  ist  nicht 
mehr  das  Dichterische,  das  der  Künstler  uns  geben  will,  sondern  jenes  farbige  Licht,  das 
die  einfachste  Realität  zu  einer  monumentalen  Dichtung  erheben  kann.  Ein  Bildnis 
wie  das  des  Malers  Vittorio  Grubicy  de  Dragon  (Tafel  10)  würde  genügen,  um  einen 
Maler  unsterblich  zu  machen,  es  ist  eine  wunderbare  Symphonie  von  gelbgrauen 
Tönen,  wie  ,, Rosenblatt,  die  Gattin  des  Künstlers“  (S.  ii)  eine  Komposition  in  Rosa 
und  Weiß  ist,  die  uns  einen  neuen,  größeren  Giovanni  Segantini  vorahnen  läßt.  Mit 
dem  Frühjahr  1887  geht  der  Künstler  mutig  mit  seiner  Staffelei  in  die  Gebirgswelt. 
Gleich  fesseln  ihn  zwei  Probleme,  das  weiße  Tier  im  Grün  der  Wiesen  und  Weiden, 
und  das  braune  Tier  in  der  grünen  Landschaft  mit  den  weißen  Bergen  im  Hinter- 
grund. Die  Sonne  mit  ihrer  Leuchtkraft  und  die  durchsichtigen  Schatten  bilden  in 
diesen  Bildern  den  inneren  Kern  ihres  malerischen  Vorwurfes.  Um  die  Sonnenwirkung 
zu  erreichen,  malt  er  Bauer,  Bäuerin,  Tier  und  Arbeitsgeräte  in  die  Landschaft  hinein. 
Alles  muß  nun  seinem  Streben  nach  ästhetischer  Vollkommenheit  gehorchen;  ihm  ist 
das  Bild  nicht  bloß  ein  Stück  Natur,  sondern  deren  künstlerische  Darstellung  in  Farbe 
und  Form  wahrheitsgetreu  wiedergegeben.  Das  Problem  des  weißen  Tieres  in  der 
grünen  Natur  hat  Veranlassung  zu  sehr  vielen  Bildern  gegeben;  das  erste  war  „Weiße 
Kuh  an  der  Tränke“  (Tafel  ii)  und  das  letzte,  das  erschöpfende,  wurde  erst  in  Maloja 
1896  gemalt  „Frühlingsv/eide“  (Tafel  37).  ,, Springende  Pferde“  sind  als  Studie  zur 
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Zeit  des  ersten  „Pflügen“  entstanden  und  zeigen  uns,  wie  Giovanni  Segantini  sich 
damals  eindringlich  mit  der  Idee  der  weißen  Pferde  in  der  Frühlingslandschaft  be- 
schäftigt hat.  Erst  1890  wurden  die  weißen  Pferde  in  „Pflügen“  (Tafel  17)  in  braune 
verwandelt.  Das  ganze  Bild  hat  bei  dieser  Umarbeitung  gründliche  formale  und 
malerische  Änderungen  erfahren,  und  ist  so  der  schönste  Beweis  für  die  unendliche 
Liebe  und  Ausdauer,  mit  der  der  Künstler  bedacht  war,  in  seiner  Arbeit  die  höchst- 
mögliche Vollkommenheit  zu  erreichen.  Die  braunen  Tiere,  auf  denen  die  Sonne 
leuchtend  liegt,  in  Gesellschaft  oder  ohne  den  Bauern,  werden  zum  malerischen  Gegen- 
stand von  Bildern,  wie  „Braune  Kuh  an  der  Tränke“  (Tafel  14),  das  in  verschiedenen 
Fassungen  vorhanden  ist,  und  „An  der  Tränke“  (Tafel  12),  sind  aber  erst  in  „Pflügen“ 
und  später  in  „Frühling“  (Tafel  40)  erschöpfend  behandelt  worden.  Die  Sonne  mit 
ihrem  flimmernden  Licht  hat  in  Giovanni  Segantini  einen  gewaltigen  Maler  gefunden. 
Bilder  wie:  „Graubündnerin  in  Tracht“  (Tafel  15),  „Kartoffelernte“  (Tafel  18),  die  als 
Skizze  uns  zeigt,  mit  welcher  sicheren  Wucht  der  Maler  seine  Leinwand  vorbereitete, 
„Strickendes  Mädchen“  (Tafel  13),  „Mittag“  (Tafel  19),  „Auf  dem  Balkon“  (Tafel  20), 
„Ruhe  im  Schatten“  (Tafel  21),  „Mittag  in  den  Alpen“  und  schließlich  „Alpenweide“ 
(Tafel  27)  sind  alle  naturalistische  Verherrlichungen  des  Sonnenlichtes,  das  alle  Dinge  mit 
seinem  Schein  verschönert  als  Ursprung  allen  Lebens.  Der  Maler  ist  bemüht,  die  Wahr- 
haftigkeit der  Gegenstände  in  ihrer  leuchtenden  Schönheit  wiederzugeben,  und  wenn  diese 
uns  poetisch  anmuten,  so  ist  es,  wie  der  Künstler  selber  sagt,  weil  „kein  Idealismus 
erhabener  ist  als  der  der  Wirklichkeit“,  so  fern  von  jedem  Anekdotenhaften  hat  er  uns 
die  Wirklichkeit  wiedergegeben,  daß  sie  eine  epische  Form  in  seinen  Bildern  annimmt. 
Es  war  natürlich,  daß  ein  so  tiefer  Denker  sich  nicht  mit  dem  Realen  begnügen  konnte, 
deshalb  schuf  er  das  Bild  „Frucht  der  Liebe“,  gebadet  im  Licht,  das  er  über  alles 
liebt  (Tafel  22),  und  später  aus  einem  philosophischen  Gedanken  heraus  und  fast  als 
ein  erzieherisches  Werk  „Das  Nirvana“  und  „Die  schlechten  Mütter“  (Tafel  30).  Im 
vollen  Besitz  seiner  Palette  ist  ein  nochmaliges  Großwerden  der  Empfindungen,  die 
seine  ersten  Bilder  aus  der  Brianza  beseelen,  zu  spüren.  Es  entstehen  so  ,,Die  beiden 
Mütter“  (Tafel  16),  das  eine  gedankliche  Wiederholung  der  „Zwei  Mütter“  ist,  mit 
dem  Unterschied,  daß  hier  das  Problem  des  Lampenlichtes  im  kleinen  Raume,  das 
auch  dem  Bilde  „Im  Schafstall“  (Tafel  23)  zugrunde  liegt,  neu  ist,  und  daß  die  philo- 
sophische Idee  eine  mächtige  realistische  Fassung  bekommt,  während  das  Brianza- 
gcmälde  nur  aus  einem  poetischen  Hauch  besteht.  Die  Sonnenuntergänge,  die  dem 
jungen  Künstler  malerisch  so  lieb  sind,  wurden  in  Savognino  der  Ursprung  zu 
manchem  neuen  Bilde,  das  die  zweite  mit  der  ersten  Periode  eng  verbindet.  Neu 
ist  die  gründliche  Durcharbeitung  der  Einzelheiten  und  die  Vertiefung  im  malerischen 
Problem,  in  „Rückkehr  zum  Schafstall“  (Tafel  25),  in  ,, Heuernte“  (Tafel  26),  die  uns 
an  „Letzte  Mühen  des  Tages“  (Tafel  33)  mahnt,  trotz  des  mächtigen,  kräftigen  Rea- 
lismus, und  in  „Trübe  Stunde“  (Tafel  28),  einer  monumentalen  Wiedergabe  jener 
abendlichen  Dämmerstimmung,  aus  der  unendlich  viele  Bilder  hervorgingen,  in  welchen 
die  Seele  Giovanni  Segantinis  sich  mit  der  Millets  berührt. 

In  den  langen  Wintern  zwischen  1890  und  1893  sind  sehr  viele  Zeichnungen 
entstanden,  die  als  Nachdichtungen,  meist  von  Bildern  aus  der  Brianza,  uns  beweisen, 
wie  der  Künstler  stets  neue  Reize  und  neue  Wärme  für  schon  gedachte  Gedanken, 
für  schon  empfundene  Empfindungen  in  seinem  Herzen  fand.  So  wurden  geschaffen 
„Schlafender  Hirte“  (Seite  13),  „Pifferaro“  (Seite  14),  „Ave  Maria  bei  der  Überfahrt“ 
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(Tafel  29),  „Mondschein“  (Tafel  32),  „An  der  Barre“  (Tafel  24),  „Letzte  Mühen  des 
Tages“  (Tafel  33)  und  „Meine  Modelle“  (Tafel  36),  während  „Der  Glaube“  wie  später 
„Die  Verkündigung  des  neuen  Wortes“  direkt  in  der  Form  einer  selbständigen  Zeich- 
nung gedacht  und  ausgeführt  wurden.  Studienzeichnungen  wie  z.  B.  die  Kostümstudie 
„Graubündnertracht“,  ursprünglich  für  das  Bild  „Alpenweide“  (Tafel  27)  gezeichnet, 
wo  ein  Hirt  und  eine  Hirtin  bei  der  Schafherde  sein  sollten,  sind  bei  Segantini  selten. 
Später  in  Maloja  finden  wir  unter  den  Arbeiten  des  nun  reifen  Malers  jene  wunder- 
bare Aktzeichnung  „Die  Stimme“  (Seite  16)  als  Vorstudie  zur  Zeichnung  „Die  Ver- 
kündigung des  neuen  Wortes“,  welche  die  italienische  Ausgabe  von  „Also  sprach 
Zarathustra“  schmücken  sollte.  Als  letztes  in  Savognino  wurde  das  große  dekorative 
Bild  „Lebensengel“  (Tafel  31)  gemalt,  mit  welchem  der  Künstler  sich  den  unsterb- 
lichen Madonnenmalern  Italiens  anreiht.  Zu  diesem  christlichen  Meisterwerk  versuchte 
er  in  Mailand  im  Hochsommer  1894  ein  heidnisches  Gegenstück  zu  malen,  , »Liebes- 
göttin“ (Tafel  39),  das  ihm  aber  stets  mißfallen  hat.  Bevor  wir  zu  den  Werken  von 
Maloja  übergehen,  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  ob  es  möglich  ist,  größere  malerische 
Vollkommenheit  zu  erreichen  als  in  den  Bildern  „Alpenweide“  (Tafel  27),  „Schlechte 
Mütter“  (Tafel  30)  oder  „Lebensengel“  (Tafel  31).  Die  Antwort  ist  eine  Reihe  von 
Meisterwerken,  die  uns  beweisen,  daß  Giovanni  Segantini  erst  bei  seinem  Tode  auf 
der  höchsten  Stufe  seiner  Künstlerschaft  angekommen  war.  Eine  philosophisch  sym- 
bolisierende Richtung  tritt  nun  als  Beweggrund,  als  Leitmotiv  jedes  neuen  Bildes  ein, 
auch  die  einfachste  Wirklichkeit  erreicht  eine  symbolische  Größe  und  die  Gemälde 
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wollen  zu  den  großen  Massen  ein  erhebendes  Wort  sprechen.  Schon  in  seinem  „Selbst- 
bildnis“ (Titelbild)  sehen  wir  nicht  nur  einen  Maler  vor  uns,  sondern  einen  tiefen 
Denker,  der  Gedanken  malen  will.  Gedanken  malen,  wenn  man  kein  Riese  ist,  ist 
lächerlich,  aber  nur  Riesen  haben  auch  große  Gedanken,  darum  ist  es  noch  lächerlicher, 
sich  darüber  aufzuregen,  weil  es  Maler  gibt,  die  Gedanken  malen.  Die  Idee  des  Todes 
in  den  Bergen  beschäftigt  Herz  und  Palette  Giovanni  Segantinis  und  in  drei  Bildern 
„Rückkehr  zur  Heimat“  (Tafel  34),  „Glaubenstrost“  (Tafel  35)  und  „Vergehen“  (Tafel  51) 
erschöpft  er  meisterhaft  dieses  Problem.  Der  Maler  ist  souveräner  Herrscher  aller 
künstlerischen  Ausdrucksmittel  geworden  und  dahin  gelangt,  seinen  Ideen  jene  Form 
zu  verleihen,  über  die  nach  seinen  eigenen  Worten  kein  Hinausgehen  für  ihn  mehr 
möglich  war.  Solche  Arbeiten  sind  „Frühlingsweide“  (Tafel  37)  und  „Frühling“  (Tafel  40). 
In  letztere  ist  soviel  Symbolismus  hineingemalt  worden,  daß  es  mehr  ein  Buch  als  ein 
Bild  wäre,  wenn  die  schöne,  leuchtende  Natur  nicht  eine  so  alles  umfassende  Rolle 
spielen  würde.  Neben  den  Bildern  des  Todes  sind  zwei  Gemälde  entstanden,  die  uns 
einen  ganz  neuen  Giovanni  Segantini  vor  Augen  bringen.  Beide  Juwele  der  Farbe,  die 
an  Dichtungen  grenzen,  aus  übergroßer  Freude  an  Licht  und  Sonne  geboren:  „Liebe 
an  der  Quelle  des  Lebens“  (Tafel  42)  und  „Die  Eitelkeit“  (Tafel  43).  Dichtungen  von 
höchster  Schönheit  der  malerischen  Sprache,  die  auch  formal  dem  Werke  Segantinis 
neue  Werte  hinzufügen.  Die  menschliche  Gestalt  in  ihrer  nackten  Form  war  in  den 
Arbeiten  Giovanni  Segantinis  selten  erschienen,  nun  sehen  wir  sie  in  ,, Liebende“  (Seite  21), 
das  als  Zeichnung  aus  einem  geplanten  „Adam  und  Eva  im  Paradies“  ausgeschnitten 
wurde,  in  „Alpenrose“  (Tafel  47)  und  „Edelweiß“  (Tafel  49),  sowie  in  „Musikalische 
Allegorie“  (Tafel  45)  die  Hauptrolle  spielen.  Der  Künstler,  nachdem  er  die  Natur  durch 
und  durch  studiert  hatte,  versuchte  den  Ideen  menschliche  Gestalt  zu  geben  und  sich 
so  der  griechischen  Auffassung  der  Verkörperung  des  Gedankens  zu  nähern.  In  Soglio 
entstand  das  „Bildnis  des  Wohltäters  Carlo  Rota“  (Tafel  41),  das  mit  „Bildnis  von 
Fräulein  Elise  Koenigs“  (Tafel  44)  uns  zeigt,  wie  Giovanni  Segantini  auch  im  Porträt, 
bei  dem  Verlangen,  innere  seelische  Regungen  darzustellen,  stets  bemüht  war,  ein 
malerisches  Werk  zu  schaffen.  Das  erste  gehört  zu  den  Interieurbildern  wie  „Die  beiden 
Mütter“  (Tafel  16)  oder  „Im  Schafstall“  (Tafel  23),  das  zweite  aber  schneidet  ein  ganz 
neues,  kühnes  Problem  an,  das  Porträt  in  einer  stimmungsvollen,  realistischen  Natur. 
Die  Bilder  „Werden“  (Tafel  48)  und  „Vergehen“  (Tafel  51)  waren,  das  eine  in  Soglio, 
das  andere  in  Maloja,  schon  früher  angefangen,  als  1897  die  Idee  eines  großen  Trip- 
tychons der  Alpenwelt  entstand.  Wie  dieses  Werk  werden  sollte,  sehen  wir  aus  der 
Zeichnung,  die  als  übersichtlicher  Entwurf  gemacht  wurde  (Tafel  46).  Alles,  was  so 
vielen  Gemälden  eigen  war,  sollte  hier  in  einem  großen,  einheitlichen  Ganzen  zusammen- 
gefaßt werden.  Das  Leben  in  den  Alpen,  „Werden“  (Tafel  48),  der  Tod  in  den  Bergen, 
„Vergehen“  (Tafel  51)  und  schließlich  die  Natur  der  Berge  selbst  und  die  ganze  innerste 
Seele  des  Künstlers  „Sein“  (Tafel  50),  sollten  ein  gewaltiges  Epos  bilden  und  die  Blumen 
„Alpenrose“  (Tafel  47),  „Edelweiß“  (Tafel  49),  „Die  Elemente“,  „Der  Tod“  „Die  Arbeit“, 
„Altruismus“  und  „Egoismus“  und  „St.  Moritz  bei  Nacht“  (Tafel  52),  zu  dessen  Ver- 
herrlichung das  Ganze  gedacht  war,  sollten  in  Lünetten  ihre  Verbildlichung  finden. 
Es  wäre  das  erste  monumentale  Werk  Giovanni  Segantinis  geworden  nach  so  vielen 
Studien,  denn  als  solche  faßte  er  seine  sämtlichen  Bilder  auf,  und  andere  Riesen- 
schöpfungen wären  dieser  gefolgt,  wenn  die  Berge  nicht  in  Eifersucht  ihren  Sänger 
zum  Schweigen  gebracht  hätten.  Auf  dem  Schafberg  eines  Morgens,  in  den  letzten 
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Tagen  des  September  1899,  sagte  der  Sterbende  zu  seiner  Frau:  „Ich  will  meine  Berge 
sehen“,  und  die  Berge  leuchteten  ihm  an  dem  kalten  Tage  durch  das  Fenster  zum 
letzten  Male  entgegen. 

Zollikon,  5.  Mai  1918 

GOTTARDO  SEGANTINI 


SEGANTINIS  STERBEHAUS  AUF  DEM  SCHAFBERG 
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ÖLGEMÄLDE.  MALOJA  1896-97 


■ vTvTlR't y " * w 

-PI 


t i 

K.  ‘ ' 


f>’ja^AT 


r ■ 

' . t 


,s  P; 


.7F 


, .- , ,..., 


' £ ^ ■ *. 


'■*) 


; ' c'’V»  ■.,  - 


. V'' 


\:M 


■ ■ • j ■ y ,;-. - 'i-  -.  ■ 


•^  ■4^  ' 

^<-:Ä:r 

■ '-/fr' 

r.' 


r««»iT¥  V'  •'^  • • ’*  - 

=^  . -.'',  VSÄ.,.  '.  Ä ■■.■■'. ■•■’-.  ■ 

:'>>?  l:  \-y  C- ♦■  - . 


■'*-  V.  j / . ‘y^  , \ 


* 


TAFEL  43 


DIE  EITELKEIT 

ÖLGEMÄLDE.  MALOJA  1897 


T 


I 

I 


m-m. 


TAFEL  44 


BILDNIS  VON  FRÄULEIN 
ELISE  KÖNIGS 

ÖLGEMÄLDE.  MALOJA  U.  SOGLIO  1898 


1.- 


fl 


1 


I 


- r-  • .’j  : 


4 . 


f.  ^ 


*.\r\  * 


vf  ^ 


Pll3J;UÄ«'-f  MOV  aiMüjm 

ZÖiVlöX  32lfa 

Ml  oiJöOr:  .1]  AiOJAM 


.-»■ 


«r 


e" 


-■  äf 


i 


^ ' 


1 

V-  - 


' Q 


■r 


X, 


n T 


cf 


•X"  '■  •,  • - ’ 


\ 


I 


TAFEL  45 


MUSIKALISCHE  ALLEGORIE 
ÖLGEMÄLDE.  MALOJA  1897 


f • 


:nv:-  \T.\:;r  jv?: 

/J.C.I Ai..-  ' 


. % 


fv 


/■' 


♦ 


TAFEL  46 


WERDEN— SEIN— VERGEHEN 
TRIPTYCHON 

ZEICHNUNG.  MALOJA  1897—99 
K.  K.  STAATSGALERIE  WIEN 


H ja^AT 


*1 , 'i 


:« , V»  •■  • w 


' ' '■"  ‘ 


- ■■>'  .-  ‘Vj, 

S ■■  v'^'" 


i BfsMi ' ‘. -■ ' • ic  ■' . . '■ ' • 


-•  '''i 


•‘»VH  V.  '•{'*r.':  ' 

> ■>  • ' _. 

■ ^ ••  'v  ‘.t  ?^Ü^v 

. •■  ).  » ' li  '.\l 


:,.f:  rt;--”' ■ ■■'  .!;<•’£■■  e'-'i  ••  rf,  V^s'Vs^.r/'  r : .-."  J 


-t'- 1 


f . * ‘"■'i 

h **  ' 

' ^ :^v 

fB,. 

- . >•  ' • 

- f 

It'fv 


'•  :’  ■;  - ■■  ä ,■  1 


^ '.r  ■ 1 


> ii-f*' V.r-  . ■•■>',  '''V  ^ nauso^av  ■nvai-maia'tr"  ‘ .«v '*,,ot 

**•**:  ' •;  ' “ ^ ^ i-  •Tiirtii'W'rti  ra'T  yvi  :*w  • 


•KOHQYTqtaT  , ^ 7 c 

.5; 

aiaaJAOET>AT8.ä.>i 

■>'  : i'lf:..  ■■■:.,-■  :*3'<.'  , m«! 


^V-'  :r^.  '••  ■;"  • . ’r  ' ■ ■■  V ''■  V 

•••;■■•  #/.;• . • 5Ti«.'- •>>:  *'■  r\  p..  ...  waw  2 

■ - - »*  -_  T r.  'a  - . , 


V‘1  ; 

. ’*  - --^  .•  *^**  '.« 


I 


’\,  - ♦ 


’r 


» * 


4 


TAFEL  47 


ALPENROSE 

ZEICHNUNG.  MALOJA  1898 


I 


l 

i 

i 


! 

{ 


f 

\ 


I» 

\ 


TAFEL  48 


WERDEN 

ÖLGEMÄLDE.  SOGLIO  1897-99 
SEGANTINI-MUSEUM  ST.  MORITZ 
EIGENTUM  DER  GOTTFRIED  KELLER-STIFTUNG 


I 


i 


t 


! 


TAFEL  49 


EDELWEISS 

ZEICHNUNG.  MALOJA  1898 


• •••^. 

- ^ • I 


••■ . V./  ,;,■■■>;■  ' •‘‘•^  •'■  V *'V;*sf?3F 

¥ ^ \ ■'  .:r^  ■’  ..^^ 


X V 


wsm  > Jcv  ■ ; *ÄCTSal  . > )SL'‘  - 1 


"#  •-;  \ •'■■>  f - ,■  i £ 

■■|f  * J ■ '■■■-  ■ ' -T  '^  ‘ ’*A.  r; 

y:'‘  ■ i ^ - ^i/-- 

/fV-*  >V|  - ' •>'  . -■  • ^'\  p\  :\/.lm\( 

|.::  - 1 , V;*;^ ^ %.# 


TAFEL  50 


SEIN 

ÖLGEMÄLDE.  MALOJA-SCHAFBERG  1898—99 
SEGANTINI-MUSEUM  ST.  MORITZ 
EIGENTUM  DER  GOTTFRIED  KELLER-STIFTUNG 


V 


V:’  '■  ■■  .= 

- ■ • I-  ‘C*"'*'  '• 


'im 

^2  vI3i^  AT  . r,'  . * , 


)•'  ' \T( 

’i  ' ■ 


)'f 


• 4.'' V 


>'•’•■.  j -Vf'  V . ■ .*■  W'-"'  4, 

- *’  .■■  1 ^ ‘-.  * i‘C'  - *■>  \''i  •■  ' ■■  '"•'  ■■  • ' ' •' 

^ .-/SE  .•  ■•“V,  -Vr''  ’\VV'*-LvJhj  . 

‘ * ■ ■ SJ.  v '>  '.  ■■:•  •■" 

r.  ■ -v,  ■.  s, 


'IV 


1« 


■V;  i 

• ••  ■" ■■'  'v* ■ ' ■ ■:">  = w'SS,. '■• 


’H'H' 


'A  ^ 

.v;.  z 


■!my  /'A.tmjm 


■ ■■■?.]*  ■ ■ '-  -;«'t-  ■ ■■  •■  I "•**.  . •,  ■ w', ,«■  n'  y . - .r  . 

',v  ■•  ',■  ■ ' ■ ■(  ..'*■••  • V V , ■ .■'•  'r- vr '^-r  i4-'h  ^ . 

:..-■  . JH>  ^ ,-,;v<,  m J 


■M' 


yyC^t. 


m 


■ . -r 


’iW"  OH2fl'fAHOS-VHPJLhl^ 


1 


TAFEL  51 


VERGEHEN 

ÖLGEMÄLDE.  MALOJA  1896-99 
SEGANTINI-MUSEUM  ST.  MORITZ 
EIGENTUM  DER  GOTTFRIED  KELLER-STIFTUNG 


'iV 

‘m 


^■'  ■■r  s • • ■ .-•>./  ’ - jä  t#!!®  . ‘ , f'ia  . -ili^- 

: ■■■  v)% '■■:%'' '.y^'  ■'"'>'''  ■'■■■•■  ■■-  '■■•'■■  ■ ■- 

■’T  ■-  -'.•  ■•  •:'  ’S  ■;••  • •«•  ,'•’  ■<  '■  «'■  •€.  - 'SV’'<^ 

■ <-:  i/a*-V- 


'^j)'^f-rTü.~-''-^iJ  - ^‘;nrv  - ''.:.r  ' _ , , , 

nasriAT  v •;:  :'  ^ 

•;  ’\,'  ] '^4  *'■ 


> . 


I 


i*  V"'  ■'i' 


• ' 'Ä 


V>-' 


t ! 


^ i'i'  . 


/.  ■■ ..  ^:'ri- 

■%  - 


'T'-'  • • - ..  ' ^ ‘ 

/ *'5:'  '^y  ' W3jH3oaav 


.-  i--  ■’■■:-■ ''->5^ ^ 

r‘  ■ ■,  V.  . '.Ui'. 


(5  -.-i 


■«•W-Cc.  ':; 


TAFEL  52 


ST.  MORITZ  BEI  NACHT 
ZEICHNUNG  1899 


■'  z'’A'-y 


Xi 


9 


{ 


